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Universitäten und Hochschulen im Nationalsozialismus und in der frühen Nachkriegszeit

Am 14./15. Juni 2002 fand am Institut fÃ¼r Ge-
schichte der Medizin der Heinrich-Heine-UniversitÃ¤t
DÃ¼sseldorf eine Tagung zum Thema UniversitÃ¤ten
und Hochschulen im Nationalsozialismus und in der
frÃ¼hen Nachkriegszeit statt. Ziel der Tagung war es,
neuere Forschungen und ForschungsansÃ¤tze zu disku-
tieren, zu bÃ¼ndeln und insbesondere die Frage nach
dem Ãbergang der Hochschulen und UniversitÃ¤ten von
der NS-Diktatur in die deutsche Nachkriegsgeschichte
differenziert zu untersuchen. Dabei bildeten biographi-
sche Studien Ã¼ber exponierte Vertreter einzelner Wis-
senschaftsfÃ¤cher und ihr Wirken im Nationalsozialis-
mus, konzeptionelle und strukturelle VerÃ¤nderungen
wÃ¤hrend des Nationalsozialismus und KontinuitÃ¤ten
bzw. DiskontinuitÃ¤ten nach dem Ende der Diktatur so-
wie die Auswirkungen auf das Studium und die Studie-
renden Schwerpunkte der Tagung bilden.

In ihrem Einleitungsvortrag Die Geschichte der Uni-
versitÃ¤ten und Hochschulen im Nationalsozialismus
und in der frÃ¼hen Nachkriegszeit - Versuch einer vor-
lÃ¤ufigen Bilanz gaben die Organisatoren Dr. Wolfgang
Woelk und Frank Sparing M.A. (DÃ¼sseldorf) eine Ãber-
sicht Ã¼ber die Entwicklungen und Konjunkturen uni-
versitÃ¤tsgeschichtlicher Erforschung von Nationalso-
zialismus und frÃ¼her Nachkriegszeit. Der Vortrag be-
fasste sich zunÃ¤chst mit der Geschichte der Erfor-
schung der UniversitÃ¤ten im Nationalsozialismus, ih-
ren Konjunkturen und ihrer Entwicklung, um dann die
Frage in den Mittelpunkt zu rÃ¼cken, wie sich die theo-
retischen und disziplinspezifischen VerÃ¤nderungen auf

den Forschungsertrag ausgewirkt haben. Nachdem zu-
nÃ¤chst Mitte der sechziger Jahre auf Druck von Stu-
dierenden eine erste Welle der Auseinandersetzung mit
der NS-Vergangenheit an den Hochschulen in Gang ge-
kommen war, wurde diese konkrete Ebene recht bald
zugunsten einer immer abstrakter werdenden Faschis-
musdiskussion aufgegeben. Erst die groÃen Univer-
sitÃ¤tsjubilÃ¤en Ende der 1970er und vor allem seit Mit-
te der 1980er Jahre fÃ¼hrten zu einer Wiederaufnahme
der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus an
den UniversitÃ¤ten. Dabei ist insbesondere Mitte der
80er Jahre ein Wandel der Forschungsparadigmen fest-
stellbar, der die apodiktische Unterscheidung von Pseu-
dowissenschaft und reiner Wissenschaft verwarf und da-
mit erst die Frage nach der Rolle von Wissenschaftlern
als agierende Subjekte im polykratischen System des Na-
tionalsozialismus und nach personellen und strukturel-
len KontinuitÃ¤ten mÃ¶glich machte.

In seinem Vortrag Ã¼ber Wehrwissenschaft und
Volkstumspolitik. Die Verflechtung von Wehrmacht
und Wissenschaft am Beispiel der Friedrich-Wilhelms-
UniversitÃ¤t zu Berlin, nahm Dr. Christoph Jahr (Berlin)
den bislang noch wenig erforschten Bereich der Verflech-
tung von Wehrmacht und UniversitÃ¤ten in den Blick. In
dem Ende 1936 gegrÃ¼ndeten Institut fÃ¼r allgemeine
Wehrlehre und dem 1937 in SchneidemÃ¼hl als AuÃen-
posten an der polnisch-deutschen Grenze errichteten,
aber der UniversitÃ¤t Berlin angegliederten Institut fÃ¼r
Heimatforschung wurden Forschungen fÃ¼r den impe-
rialen Eroberungskrieg einerseits und der rassisch fun-
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dierten Neuordnung Europas andererseits, in einer Hand
konzentriert. Geleitet wurden die beiden Institute durch
den zwar umstrittenen, aber durch das Reichskriegsmi-
nisterium unterstÃ¼tzten Oskar Ritter von Niedermey-
er, der sich bereits seit der nationalsozialistischen Mach-
tÃ¼bernahme um die Institutionalisierung der Wehrwis-
senschaft bemÃ¼ht hatte. Finanziert wurden die Institu-
te im wesentlichen durch die Wehrmacht. In der entste-
henden Konkurrenzsituation zu anderen deutschen Ost-
instituten unterlag das Institut fÃ¼r Heimatforschung
und wurde Anfang 1942 offiziell geschlossen. Der Vor-
trag konnte zeigen, dass in der akademischen Welt ei-
ne groÃe Bereitschaft vorhanden war, von sich aus an
der Vorbereitung des totalen Krieges und der Durch-
fÃ¼hrung bevÃ¶lkerungspolitischer Planungen mitzu-
wirken. Nach 1945 konnten die Mitarbeiter der Institute
dennoch grÃ¶Ãtenteils beachtliche Karrieren verwirkli-
chen.

Hans-Christian Petersen M.A. (Kiel) befasste sich mit
Werner Catel ein Protagonist der NS-Kindereuthanasie
und seine Nachkriegskarriere. Untersucht wurde die Rol-
le, die der PÃ¤diater Catel im Rahmen der Kindereu-
thanasie in dem der Kanzlei des FÃ¼hrers angeglie-
derten, dreikÃ¶pfigen Gutachtergremium spielte, das
Ã¼ber die TÃ¶tungen von mehreren Tausend Kindern
wÃ¤hrend des Nationalsozialismus entschied, aber auch
seine durch Quellenfunde nahegelegte aktive TÃ¤tigkeit
bei der TÃ¶tung von Kindern im Rahmen einer Kin-
derfachabteilung in Leipzig. Nach dem Krieg konnte
Catel seine medizinische Karriere nahezu ununterbro-
chen fortsetzen. Trotz des Wissens Ã¼ber Catels Rol-
le im Nationalsozialismus, bemÃ¼hte sich die Univer-
sitÃ¤t Kiel erfolgreich darum, ihn zum Leiter der Univer-
sitÃ¤tskinderklinik zu ernennen. Nachdem er sich 1960
auf Ã¶ffentlichen Druck wegen seiner Vergangenheit
aus dem UniversitÃ¤tsleben zurÃ¼ckziehen musste, trat
er offensiv in der Ãffentlichkeit fÃ¼r die Euthanasie ein.
Erst massive Proteste verhinderten nach seinem Tod die
Einrichtung einer Werner-Catel-Stiftung und fÃ¼hrten
schlieÃlich - zeitlich verzÃ¶gert - zu einer kritischeren
WÃ¼rdigung seines Gedenkens durch die Kieler Kinder-
klinik.

Der Vortrag von Elias H. FÃ¼llenbach O.P. (KÃ¶ln)
Ã¼ber Josef Nadler und die Rezeption seines stammes-
kundlichen Ansatzes in den Geisteswissenschaften un-
tersucht die Rezeption der Konzepte des Literaturwissen-
schaftlers Nadler, welche sowohl zeitÃ¼bergreifend, als
auch fÃ¤cherÃ¼bergreifend groÃe Wirkung ausÃ¼bten.
Sein stammeskundlicher Ansatz war zunÃ¤chst stark
umstritten, konnte sich aber wÃ¤hrend der zwanziger

und dreiÃiger Jahre durchsetzen, so dass Nadler zu einem
der wichtigsten Vertreter der Germanistik wÃ¤hrend des
Nationalsozialismus wurde. Sein Hauptwerk Literatur-
geschichte des deutschen Volkes: Dichtung und Schrift-
tum der deutschen StÃ¤mme und Landschaften wurde
von ihm mit jeder Auflage den jeweils vorherrschenden
politisch-ideologischen ZeitstrÃ¶mungen angepasst, bis
er seine landschaftliche Stammeskunde schlieÃlich in
den Dienst der nationalsozialistischen Kulturauffassung
stellte. Sein Ansatz wurde aber nicht nur von Germanis-
ten, sondern insbesondere von Historikern und Kunst-
historikern stark beachtet und bietet daher ein gutes Bei-
spiel fÃ¼r die fachÃ¼bergreifende Wirkung bestimm-
ter ideologischer Konzepte und Theorien. Auch nach
1945 blieb Nadlers stammeskundlicher Ansatz zunÃ¤chst
noch in den Geisteswissenschaften bedeutend, die erst
seit den fÃ¼nfziger Jahren zaghaft hiervon abrÃ¼ckten.

Der Sozialwissenschaftler Prof. Dr. Carsten Klin-
gemann (OsnabrÃ¼ck) trug zum Thema Soziologen in
der nationalsozialistischen Volks- und Raumforschung,
der westdeutschen FlÃ¼chtlingsforschung und in ihrer
Rolle als Politikberater vor. Von Klingemann wurden
zum einen die Karrieren der als Volks- und Raumfor-
scher wÃ¤hrend des Nationalsozialismus tÃ¤tigen Wis-
senschaftlern in der FlÃ¼chtlingsforschung nach 1945
untersucht. Zum anderen wurde die Bedeutung dieser
Disziplin fÃ¼r die Institutionalisierung der Nachkriegs-
soziologie analysiert. Klingemann wies auf die Forscher
hin, die zuvor, auf fundierter wissenschaftlicher Grundla-
ge, die BevÃ¶lkerungsverschiebungen konzipiert hatten,
die im Generalplan Ost umgesetzt worden waren. Die
Arbeit der FlÃ¼chtlingssoziologen war durch die anglo-
amerikanische Besatzungsverwaltung und auf nahezu al-
len politischen Ebenen der jungen Bundesrepublik als
Politikberatung stark nachgefragt.

Der von Karen Bayer M.A. (DÃ¼sseldorf) gehaltene
Vortrag Ã¼ber Die Medizinische Akademie DÃ¼sseldorf
zwischen Diktatur und Demokratie fasste Ergebnisse ei-
nes aktuell laufenden Forschungsprojektes zusammen.
Anhand von Beispielen wurde der Frage nach struktu-
rellen, konzeptionellen und personellen KontinuitÃ¤ten
und BrÃ¼chen nachgegangen. Dabei wurde vor allem die
TÃ¤tigkeit von Instituten und Kliniken nach 1945 ana-
lysiert, die wÃ¤hrend des Nationalsozialismus eine ex-
ponierte Rolle gespielt hatten, die verÃ¤nderte medizi-
nische Praxis umzusetzen. Am Beispiel der Frauenkli-
nik wurden die Fragen der Refertilisierung nach Zwangs-
sterilisationen und der AntrÃ¤ge auf Schwangerschafts-
abbruch nach Vergewaltigung durch AngehÃ¶rige al-
liierter StreitkrÃ¤fte untersucht. Hierbei sei ein grund-
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sÃ¤tzlicher Wandel im Umgang mit den eugenischen Pa-
radigmen des Nationalsozialismus kaum feststellbar. Die
Psychiatrie knÃ¼pfte zwar einerseits zaghaft an die Re-
formpsychiatrie der zwanziger Jahre an, baute aber vor
allem die in den 1930er Jahren eingefÃ¼hrten Schock-
therapien aus, welche die Aussicht auf Heilung der Pa-
tienten hÃ¶her bewertete als drohende Gefahren fÃ¼r
Leib und Leben der Patienten. Anhand biographischer
Beispiele wurde schlieÃlich die Frage nach personel-
len KontinuitÃ¤ten untersucht, wobei in Hinblick auf
die Verwicklung in nationalsozialistische Medizinverbre-
chen die Unterscheidung zwischen historischem und ju-
ristischem Urteil als bedeutsam herausgestellt wurde.

Der Beitrag von Dr. des. Henrik Eberle (Halle) mit
dem Titel Der Fall Halle KontinuitÃ¤ten und BrÃ¼che
(1933-1961) ging der Frage nach, inwieweit der Lehr-
kÃ¶rper der UniversitÃ¤t Halle durch die Mitwirkung in
der nationalsozialistischen Bewegung geprÃ¤gt war und
inwieweit fÃ¼r belastete Mitglieder des LehrkÃ¶rpers
auch nach 1945 eine Weiterarbeit mÃ¶glich blieb. Unter-
sucht wurde, welche Institute und welche Statusgruppen
an der UniversitÃ¤t hierfÃ¼r besonders zugÃ¤nglich
waren und in welchen Bereichen diese Mitwirkung in der
SBZ/DDR toleriert bzw. sanktioniert wurde. Dabei hat
Eberle auf die auffÃ¤llige Verbindung zwischen NSDAP-
Mitgliedschaft und noch ausstehender beruflicher Arri-
viertheit besonders der jungen Wissenschaftler hinge-
wiesen. Vertieft wurden die Ergebnisse der Auswertung
der Personalakten der UniversitÃ¤t Halle dabei anhand
von einzelnen exemplarischen, biographischen Fallbei-
spielen. FÃ¼r die Nachkriegszeit fÃ¤llt auf, dass die Wis-
senschaftler, welche die DDR verlieÃen, trotz ihrer NS-
Vergangenheit, zu einem sehr groÃen Teil an westdeut-
schen UniversitÃ¤ten und insbesondere der UniversitÃ¤t
Mainz wieder tÃ¤tig werden konnten, so dass die Ver-
mutung nahe liegt, dass regelrechte Netzwerke gebildet
wurden.

Der Vortrag von Dr. Uwe HoÃfeld (Jena) zum The-
ma Rasse potenziert: Rassenkunde und Rassenhygie-
ne an der UniversitÃ¤t Jena im Dritten Reich befass-
te sich mit den Ergebnissen der Versuche des Gaulei-
ters Fritz Sauckel, der UniversitÃ¤t Jena eine zentrale
Rolle fÃ¼r die nationalsozialistische Wissenschaft zuzu-
weisen. In ThÃ¼ringen lagen insofern gÃ¼nstige Vor-
aussetzungen vor, als dass die Landesregierung schon
vor 1933 von der NSDAP mit gestellt wurde. Die in Je-
na nach der NS-MachtÃ¼bernahme besonders ausge-
prÃ¤gte Praxis, LehrstÃ¼hle nach politischen und ideo-
logischen Kriterien zu besetzen, fÃ¼hrte dazu, dass dort
zeitgleich allein vier Professoren die Fachbereiche Ras-

senhygiene und Rassenkunde vertraten. HoÃfeld vertrat
in seinem Vortrag die These, dass trotz der stark aus-
gebildeten Vertretung der FÃ¤cher Rassenhygiene und
Rassenkunde in Jena, die Bedeutung der LehrstÃ¼hle
aber, nicht zuletzt infolge von Konflikten mit der NS-
FÃ¼hrung, regional begrenzt blieb und daher der ange-
strebte FÃ¼hrungsanspruch der UniversitÃ¤t Jena nicht
realisiert werden konnte.

PD Dr. Alena MÃ kovÃ¡ (Prag) trug Ã¼ber Die Kon-
troverse Knaus gegen Strauss vor, wobei sie sich mit dem
eskalierenden Konflikt zweier Ãrzte an der UniversitÃ¤t
Prag befasste, wÃ¤hrend dem diese zunehmend konkur-
rierende Instanzen des NS-Wissenschaftssystems fÃ¼r
private Zwecke mobilisierten. Dabei wurde die Rolle par-
teipolitischer Protektion bei personellen Entscheidun-
gen im Nationalsozialismus herausgearbeitet. Das Beru-
fungsverfahren des GynÃ¤kologen Dr. Knaus wurde ein-
gestellt, nachdem Zweifel an seiner fachlichen Kompe-
tenz aufgekommen waren. FederfÃ¼hrend bei der Ab-
lehnung war der Prager Chirurg Prof. Dr. Strauss. Unter
Zuhilfenahme hÃ¶chster Parteigremien gelang es Knaus
aber schlieÃlich, seinen Widersacher zu diskreditieren
und aus dem praktischen Berufsleben zu entfernen.

Ota Konrad (Prag) stellte die Ergebnisse seiner For-
schungen Ã¼ber Die Geisteswissenschaften an der Pra-
ger UniversitÃ¤t 1938/1939-1945 vor. Der Vortrag befass-
te sich mit der institutionellen und fachlichen Geschich-
te der geisteswissenschaftlichen UniversitÃ¤tsinstitute
an der UniversitÃ¤t Prag, wobei als vergleichende Be-
zugsgrÃ¶Ãe die Entwicklung an der UniversitÃ¤t Wien
nach dem Anschluss gewÃ¤hlt wurde. An der Univer-
sitÃ¤t Prag waren aufgrund des massenhaften und in
vielen FÃ¤llen auch endgÃ¼ltigen Abgangs zahlreicher
Professoren im September 1938 sowie der im FrÃ¼hling
1939 einsetzenden SÃ¤uberungen viele LehrstÃ¼hle zu-
nÃ¤chst vakant geblieben, so dass eine vergleichswei-
se schnelle und radikale Nazifizierung von Statten ging.
Neben dem Verlauf der Gleichschaltung an der Univer-
sitÃ¤t Prag, wurde durch Konrad anhand von Fallbeispie-
len auch die Entwicklung der einzelnen geisteswissen-
schaftlichen FÃ¤cher dargestellt.

Der Beitrag von Michal Simunek (Prag) Getarnt
Verwischt Vergessen. Die LebensgÃ¤nge von Prof. Dr.
Franz Xaver Lucksch und von Prof. Dr. med. Carl Gott-
lieb Bennholdt-Thomsen im Kontext der auf dem Ge-
biet des Protektorates BÃ¶hmen und MÃ¤hren durch-
gefÃ¼hrten NS-Euthanasie. Der Vortrag betrachtete die
DurchfÃ¼hrung der nationalsozialistischen Euthanasie
auf dem Gebiet der heutigen Tschechischen Republik
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in den Jahren 1939 bis 1945. WÃ¤hrend die Entwick-
lung im annektierten Reichsgau Sudetenland parallel
zu den Euthanasie-MaÃnahmen im Ã¼brigen Reichs-
gebiet verlief, setzten die Patientenmorde im Protek-
torat BÃ¶hmen und MÃ¤hren wesentlich spÃ¤ter ein
und wurden als Teil der Germanisierungspolitik aufge-
fasst. Besonders wurden die Rolle von Dr. Carl Gott-
lieb Bennholdt-Thomsen betont, der an der Univer-
sitÃ¤tskinderklinik Prag die Kindereuthanasie an deut-
schen und tschechischen Kindern vollzog und dem eng
an das Institut fÃ¼r Erb- und Rassenhygiene der Uni-
versitÃ¤t Prag angebundenen Pathologen Franz Xaver
Lucksch, der an der Euthanasie in der ausgesproche-
nen TÃ¶tungsanstalt Kosmanos bei Jungbunzlau betei-
ligt war, in der auch Transporte mit Patienten aus dem
Altreich ermordet wurden. Ein abschlieÃender Teil von
Simmuneks Vortrag widmete sich schlieÃlich den unge-
brochenen Nachkriegskarrieren der beiden Ãrzte.

Dr. Joachim LerchenmÃ¼ller (Limerick) un-
tersuchte Die ReichsuniversitÃ¤t StraÃburg: SD-
Wissenschaftspolitik und Wissenschaftlerkarrieren
vor und nach 1945. Dabei wies LerchenmÃ¼ller am
StraÃburger Beispiel die weitreichende Einflussnah-
me einzelner NS-Organisationen auf die wissenschaft-
liche Lehre und Forschung in Deutschland nach. Im NS-
Sicherheitsdienst war im Zuge seiner fortschreitenden
Professionalisierung der Bedarf nach spezifisch ausge-
bildetem akademischen Nachwuchs entstanden. Hieraus
erwuchsen Bestrebungen, Einfluss auf die GrÃ¼ndung
einer ReichsuniversitÃ¤t in StraÃburg zu nehmen.
WÃ¤hrend des Aufbaus und besonders wÃ¤hrend der
Berufungsverfahren kam es zu Kompetenzstreitigkeiten
zwischen SD und Reichserziehungsministerium, die erst
durch einen FÃ¼hrerentscheid zugunsten des Ministeri-
ums beendet wurden. Der Plan, eine SD-UniversitÃ¤t zu
etablieren, scheiterte letztendlich daran, dass die Reichs-
universitÃ¤t nach nur sechs Semestern an die Univer-
sitÃ¤t TÃ¼bingen evakuiert wurde.

Der Vortrag von Dr. Ewald Grothe (Wuppertal) unter
dem Titel IrrtÃ¼mer und FehlschlÃ¤ge. Ernst Rudolf Hu-
ber und die deutsche Verfassungsgeschichtsschreibung
1918 1960 untersuchte die Karriere des berÃ¼hmten
Verfassungsjuristen wÃ¤hrend des Nationalsozialismus
und in der Nachkriegszeit sowie seinem persÃ¶nlichen
und wissenschaftlichen Umgang mit den politischen
ZÃ¤suren der NS-MachtÃ¼bernahme und dem Zusam-
menbruch des Regimes. Als SchÃ¼ler von Carl Schmitt
avancierte Ernst Rudolf Huber zu einem der fÃ¼hrenden
Staatsrechtslehrer des Nationalsozialismus. Nach 1945
gelang es ihm daher zunÃ¤chst nur sehr schwer, wie-

der wissenschaftlich FuÃ zu fassen. Er wurde erst 1957
an die kleine Hochschule fÃ¼r Sozialwissenschaften in
Wilhelmshaven berufen und gelangte infolge der Einglie-
derung dieser Institution in die UniversitÃ¤t GÃ¶ttingen
1962 dort auf einen Lehrstuhl fÃ¼r Verfassungsgeschich-
te. Grothe konnte aber zeigen, dass Huber seine Positio-
nen zur Verfassungsgeschichte deutlich neu orientierte.

Dr. Volker Remmert (Mainz) beschÃ¤ftigte sich mit
Wilhelm SÃ¼ss (1895 1958), Rektor der UniversitÃ¤t
Freiburg (1940 1945) und Vorsitzender der Deutschen
Mathematiker-Vereinigung (1937 1945): Ãber die Verqui-
ckung von UniversitÃ¤ts- und Fachpolitik. Im Blickpunkt
standen dabei die erfolgreichen Versuche von Wilhelm
SÃ¼ss, seine Rolle als fÃ¼hrender Fachpolitiker mit der
TÃ¤tigkeit als Rektor der UniversitÃ¤t Freiburg fÃ¼r ei-
ne organisatorische StÃ¤rkung seines Faches wÃ¤hrend
des Zweiten Weltkrieges zu nutzen. So gelang es ihm
wegen seines unermÃ¼dlichen Propagierens der Kriegs-
wichtigkeit der Mathematik in groÃem Umfang Ressour-
cen zu aquirieren und schlieÃlich im November 1944
noch das Reichsinstitut fÃ¼r Mathematik zu grÃ¼nden.
Entscheidend fÃ¼r seine Erfolge war, dass er sich so-
wohl durch seine wissenschaftspolitischen VorschlÃ¤ge,
als auch durch die geschickte Verleihung akademischer
Ehrentitel die UnterstÃ¼tzung fÃ¼hrender Exponenten
des Regimes zu sichern vermochte. Nach 1945 zahlten
sich die geknÃ¼pften Verbindungen abermals fÃ¼r Wil-
helm SÃ¼ss aus, da er, abgesehen von einer zweimonati-
gen Suspendierung, seine TÃ¤tigkeit problemlos fortset-
zen konnte.

Torsten Junge M.A. (Hamburg) untersuchte die
TÃ¤tigkeit von Andreas Walther (Ordinarius fÃ¼r So-
ziologie in Hamburg) wÃ¤hrend der Weimarer Republik
und dem Nationalsozialismus. Obwohl Walther als ex-
ponierter Soziologe nahezu in Vergessenheit geraten ist,
leistete er doch durch die BegrÃ¼ndung der funktionell-
strukturellen Theorie und die Ausrichtung der Soziologie
auf empirische Sachverhalte bedeutende BeitrÃ¤ge zur
Professionalisierung und Institutionalisierung des Faches
in Deutschland. Infolge eines Forschungsaufenthaltes in
den USA wurden durch ihn die Techniken der empiri-
schen Sozialforschung und der Anspruch auf praktische
Umsetzbarkeit theoretischer Ergebnisse in seine stadt-
soziologischen Arbeiten an der UniversitÃ¤t Hamburg
eingebracht. Aus den Methoden der angelsÃ¤chsischen
GroÃstadtsoziologie und SozialÃ¶kologie leitete Walt-
her eine sozialhygienische und sozialstrukturelle Kon-
zeption zur Erfassung der Hamburger Stadtteile und ihrer
Bewohner mit dem Ziel ab, gemeinschÃ¤dliche Regionen
zu identifizieren, welche schlieÃlich auch praktisch nutz-
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bar gemacht wurde.

Der Vortrag von Prof. Dr. Peter Voswinckel
(LÃ¼beck) zum Thema Damnatio memoriae: Kanoni-
sierung, WillkÃ¼r und FÃ¤lschung in der Ã¤rztlichen
Biographik war der Frage gewidmet, wie Ã¤rztliche
Biographik vor dem Hintergrund der nationalsozialis-
tischen Verfolgung angemessen, also unter Wahrung der
personalen WÃ¼rde, aber auch der historischen Tat-
sachen betrieben werden kÃ¶nne. Voswinckel zeigte,
wie unkritisch und unreflektiert auch neuere biogra-
phische Nachschlagewerke die getilgten Biographien
von wÃ¤hrend des Nationalsozialismus aus rassistischen
oder politischen GrÃ¼nden verfolgten Ãrzten aus den
einschlÃ¤gigen Nachschlagewerken fortschreiben. Die
Auswirkungen des Nationalsozialismus werden dabei
sowohl auf Seiten der TÃ¤ter als auch der Opfer ausge-
blendet. Daneben zeigte Voswinckel eindrucksvoll, auf
welche Weise auch das geistige Eigentum jÃ¼discher
Ãrzte durch die Arisierung von Fachliteratur bis heute
zum Verschwinden der Autoren beigetragen hat.

Der Vortrag von Dr. Ralf Forsbach (Bonn) stand un-
ter dem Titel Ein einsamer Nationalsozialist. Der Bon-
ner PÃ¤diater Hans Knauer (1895 1952). Anhand der Bio-
graphie des PÃ¤diaters Dr. Hans Knauer zeigte Fors-
bach, dass politisches Engagement im nationalsozialis-
tischem Sinne im Falle von privaten und wissenschaft-
lichen Verfehlungen keineswegs vor einschneidenden
persÃ¶nlichen Konsequenzen schÃ¼tzte. Zwar profilier-
te sich Knauer bereits frÃ¼h als aktiver Nationalso-
zialist, zugleich publizierte er aber noch nach der NS-
MachtÃ¼bernahme mit jÃ¼dischen Kollegen und stell-
te offen die Kompetenz des Reichsministers Rust in Fra-
ge. Wegen seines unwissenschaftlichen Gebarens in For-
schung und Lehre zog er die Kritik seiner Kollegen auf
sich, die bald in offene Feindseligkeiten umschlug. Knau-
er wurde schlieÃlich wegen gerichtlicher Falschaussage
ohne Pension entlassen. Er konnte seine Wiedereinstel-
lung nach 1945 nicht durchsetzen, da seine Entlassung
nicht politischer Art gewesen sei.

Dr. Annette SchrÃ¶der (Hannover) MÃ¤nner der
Technik im Dienst von Krieg und Nation. Die Studen-
ten der Technischen Hochschule Hannover im National-
sozialismus und beschÃ¤ftigte sich mit der Frage nach
der Konfiguration technischer Eliten, ihrem Selbstvers-
tÃ¤ndnis und ihren Denk- und Handlungsweisen zwi-
schen 1933 und 1945. SchrÃ¶der zeigte, dass das Technik-
verstÃ¤ndnis der Studenten durch die in der ingenieur-
wissenschaftlichen Ausbildung vermittelten Faktoren
wie technische RationalitÃ¤t, Sachverstand und Objek-

tivitÃ¤t geprÃ¤gt war. Hieraus leitete sich der Wunsch
nach Ordnung und StabilitÃ¤t verknÃ¼pft mit techni-
schen Machbarkeitsutopien zu rassistisch fundierten na-
tionalsozialistischen Gemeinschaftsvorstellungen unter
den Studenten ab. Trotz des weitgehenden Fehlens von
spezifisch nationalsozialistischen EinflÃ¼ssen auf die
Lehrveranstaltungen an der TH-Hannover, lÃ¤sst sich
SchrÃ¶der zufolge doch ein stark nationalsozialistisch
beeinflusster, durch die RÃ¼ckbindung von technokrati-
schen Planungsutopien an ein wesenshaftes GefÃ¼hl ge-
kennzeichneter, ideologischer Mainstream nachweisen.
Nach 1945 dienten Deutungsmuster einer von unpoli-
tischen Technikern vorangetriebenen autonomen Tech-
nikentwicklung, die an scheinbar objektiven Werten wie
Sachlichkeit, RationalitÃ¤t und Vernunft gekoppelt sind,
dazu, die Ingenieurwissenschaften zu exkulpieren und
den Weg in die Nachkriegswissenschaft zu ebnen.

Der Vortrag von Werner Lausecker und Herbert
Posch M.A. (Wien), Mir ist ja kein Ort verloren gegan-
gen, sondern eine Entwicklung und eine Generation. Die
Vertreibung der als JÃ¼dinnen und Juden verfolgten Stu-
dierenden und die Arisierung der UniversitÃ¤t Wien vor
und nach 1938 richtete den Blick auf die unmittelbar
nach dem Anschluss mit besonderer Effizienz betriebe-
ne Entjudung der UniversitÃ¤t Wien. Schon lange vor
dem MÃ¤rz 1938 hatte der Antisemitismus an der Univer-
sitÃ¤t Wien prÃ¤genden Einfluss ausgeÃ¼bt, der in der
Benachteiligung bei der Besetzung von LehrstÃ¼hlen,
der Diskussion Ã¼ber ZugangsbeschrÃ¤nkungen fÃ¼r
jÃ¼dische Studierende bis hin zu tÃ¤tlichen Angriffen
auf diese auch praktisch wirksam wurde. Mit groÃem
Engagement und besonderer Effizienz wurde die Arisie-
rung der UniversitÃ¤t Wien von Studierenden und Do-
zenten unterstÃ¼tzt, die hierdurch in leitende Funktio-
nen aufrÃ¼ckten. Die Vertreibung der JÃ¼dinnen und
Juden erÃ¶ffnete berufliche Karrierechancen, die ohne
zu ZÃ¶gern genutzt wurden. In einem zweiten Teil wur-
den schlieÃlich die Prozesse der Verfolgung und die Aus-
wirkungen auf die Lebensgeschichte der Betroffenen an-
hand von qualitativen Untersuchungen und exemplari-
schen Beispielen nachgezeichnet.

In dem Beitrag von Holger Alex M.A. (Braunschweig)
Ã¼ber Luftfahrtforschung an der TU Braunschweig
1926-1954 wurden exemplarisch Fragen nach dem Stel-
lenwert politischer VerÃ¤nderungen fÃ¼r die Zielset-
zung von Wissenschaft und ihren Folgen sowie nach
KontinuitÃ¤ten unter verÃ¤nderten politischen Bedin-
gungen aufgeworfen. Am Beispiel der bereits seit Mitte
der 1920er Jahren in Braunschweig ansatzweise vorhan-
denen Luftfahrtforschung zeigte Alex, dass erst die durch
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GÃ¶ring aufgestellte Maxime, die LuftfahrtrÃ¼stung in-
ternational anschlussfÃ¤hig werden zu lassen, die Sys-
tematisierung und den Ausbau der Luftfahrtforschung
und ihre Institutionalisierung als Luftfahrtlehrzentrum
mÃ¶glich gemacht hat. Dieser Schritt wurde von Syn-
ergieeffekten in Hinblick auf den Ausbau der Flughafen-
Infrastruktur, der Kooperation zwischen Hochschule und
Industrie und den von der TU ausgehenden Impulsen
fÃ¼r die lokale Industrie sich verstÃ¤rkt der Luftfahr-
trÃ¼stung zuzuwenden, begleitet. Eine Neuorientierung
des Faches hat es Alex zufolge nach 1945 nicht gegeben,
da die Inhalte der Forschung und die mit LehrauftrÃ¤gen
versehenen Professoren nahtlos ihre TÃ¤tigkeit fortset-
zen konnten.

Der Vortrag von Dr. des. Oliver Benjamin Hemmer-
le (Mannheim) Ã¼ber Erinnerungskultur und -stÃ¤tten
an deutschen Hochschulen nach 1945 befasste sich mit
dem Wandel der Erinnerungskultur an deutschen Hoch-

schulen. In seinem Vortrag stellte Hemmerle die Ergeb-
nisse einer von ihm Ende der 1990er Jahre durchge-
fÃ¼hrten Umfrage zu Rehabilitations- und GedenkmaÃ-
nahmen nach 1945 vor, um auf diesem Wege zu Aussa-
gen Ã¼ber das historische SelbstverstÃ¤ndnis der Uni-
versitÃ¤ten und Hochschulen nach 1945 zu gelangen.
Seine Forschung umfasst das universitÃ¤re Gedenken an
die GrÃ¼nder der Lehranstalten, an die in Kriegen gefal-
lenen Studenten, an die politisch und rassistisch verfolg-
ten Studenten und an die Widerstandsgruppen. Hemmer-
le kann fÃ¼r die Bundesrepublik mehrere verschiedene
Phasen des Gedenkens aufzeigen. Diese haben ihren Ur-
sprung oftmals in der aktuellen, politischen und gesell-
schaftlichen Situation. In jeder dieser Phasen stand eine
andere Gruppe im Zentrum des Andenkens und der Fo-
cus verschob sich von den Gefallenen auf die Opfer.

Frank Sparing M.A.,
Dr. Wolfgang Woelk
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